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IfMmatfdjuß
ZEITSCHRIFT DER SCHWEIZERISCHEN VEREINIGUNG FÜR HEIMATSCHUTZ
XXVII. JAHRGANG - HEFT i - ij. FEBRUAR 1931

NACHDRUCK DER AUFSÄTZE UND MITTEILUNGEN BEI DEUTLICHER QUELLENANGABE ERWÜNSCHT

Zum (Mette,
Der Obmann soll nach altem Brauch jedem neuen Jahrgang unserer Zeitschrift
einige neue Gedanken mit auf die Reise geben. In ausgefahrenen Geleisen darf er sich
dabei nicht bewegen, sonst läuft er Gefahr, bei irgendeiner falsch gestellten Weiche
nebenaus zu geraten oder plötzlich durch ein selbsttätiges leuchtendrotes Warnsignal
hart gebremst zu werden. Und doch bliebe an der alten vertrauten Strasse noch so
unendlich vieles näher zu begucken, was man bisher nie entdeckt hat und dennoch
zu unserm Herzen eine eindringliche Sprache redet. Trotz der Verlockung zu
wehmütigen Betrachtungen über schwindende Schönheit in unserer Naturwelt und langsam

versinkendes wertvolles Kulturgut will ich heuer nicht solchen Dingen
nachtrauern, so lieb sie auch mir sind: horsten doch in der Schweiz nach neuesten
Zeitungsnachrichten kaum noch ein Dutzend einheimische Storchenpaare, und die Adlernester

dürften auch bald gezählt sein. Die Ulmen sterben zu Hunderten, und das
dichte Verkehrsnetz von kraftgeladenen Metalldrähten, von Strassen voll brausenden

Lärms schnellster Fahrzeuge und das immer nervösere Treiben in unsern stets
anwachsenden grossen Städten haben das Bild der Heimat seit der Jahrhundertwende

gründlich verändert und mit vielem Natur- und Kulturgut endgültig
aufgeräumt. Neue Siedelungsart, neue Menschen in Wald und Feld, auf Bergpfaden und
im Schnee, mit andern Sehnsüchten, als die beschauliche und in langem Frieden
geruhsam gewordene Bevölkerung von 1900, eine tiefe Kluft zwischen der alten und
der jungen Generation, die der Weltkrieg aufgerissen hat, schufen auch völlig neue
Voraussetzungen und Neigungen in den kulturellen Bedürfnissen: «Tempo, Tempo!»
heisst die Losung; Phonographen, Kino, Radio und Sport beherrschen das heutige
Unterhaltungsbedürfnis. Zum Lesen tiefgründiger Bücher, zum Genuss stiller, edler
Hausmusik, zu nachdenklichen Gesprächen und selbst zu anspruchslosen freien
Wanderungen ohne Rekordleistungen nehmen sich immer weniger Leute Zeit.
Da ist es wahrhaftig kein Wunder, wenn geistige und ethische Bewegungen, wie der
Heimatschutz, um ihre Geltung kämpfen und immer wieder frisch beweisen müssen,
dass sie nicht veraltet und überflüssig geworden, vielmehr um so nötiger sind! Der
Sinn für geschichtliche Werte und Lehren, das Gefühl für die sittliche Macht der
Ueberlieferung, und die Schätzung alter Erfahrungen haben sich in unserer aufgeregten

Zeit allzubescheiden aufs Altenteil zurückgezogen. Und doch wird ihre
Geltung wieder zurückkehren, ehe man sich's versieht und bevor alles Wertvolle
verschwunden ist, das sie geschaffen haben.
Schon jetzt spriesst sogar auf internationalem Boden eine mächtige Bewegung auf,
die nach dieser Richtung weist. Nicht nur manche Enttäuschung in den übereilten
Rationalisierungsmethoden, die das graue Gespenst der Arbeitslosigkeit unter Millionen

arbeitsfähiger Menschen heraufbeschworen haben, ist ein ernster Mahner an alle
Völker, auch das unsrige: Es gibt doch zu denken, dass ein hochsinniger führender
Fabrikorganisator amerikanischen Formats wie Henry Ford Tausende seiner infolge
übertriebener Serienfabrikation brotlos gewordenen Arbeiter auf seinen Landgütern

Heimatschuß
XLI^ONKILL OLK 8ONVLI2LKI8OLIM VLKLLXI«Lr<« ?l)K HLLvlA?8OttLI??.
XXVII. lANKLA««. NL?7 I. Is. reiZKvAK I?Z2
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^UM Geleite.

Oer Obmann soll nacn airern VraucK )edem neuen JaKrgang unserer ^eitsckrift
einige neue Oedanken rnir auf clie rveise geken. In ausgefaKrenenOeleisen darf er sicK
dakei nicnr belegen, sonsr läuft er OefaKr, Kei irgendeiner falsck gestellten veicke
nekenaus ?u geraren ocier plöt^lick ciurck ein selksttäriges leucktendrotes Warnsignal
Karr gekremsr ^u vercien. Und ciock Klicke an cier allen vertrauten Strasse nocK so
unenciiick vieies näker 2^u KegucKen, vas rnan Kisker nie entdeckt Kar unci ciennock
!5U unserrn r^er^en eine eindringlicke 8pracne reciet. l'rotR cier Verlockung ^u vek-
mutigen LetracKrungen üker sckvindendc ZcKönKeit in unserer Naturveir unc! lang-
sam versinkendes vertvolles Kulturgut will ick Keuer nickt solcken Oingen nacn-
trauern, so liek sie auck mir sincl: Karsten ciock in cier 8cKvei? nacK neuesten ^ei-
tungsnackrickren Kaum nocn ein Dutzend einkeimiscke8torckenpaare,und die Adler-
nester dürften aucn Kalo! ge^äKIr sein. Oie Ulmen Sterken ^u wunderten, unci cias

dickte VerKeKrsnetT von Krafrgeladenen lVleralldräKten, von Strassen voll Krausen-
clen Lärms scknellster LaKr^euge und cias immer nervösere IreiKen in unsern stets
anvackxenden grossen 8tädten Kaken cias öild cier Weimar seir cler ^akrkundert-
vende gründlich verändert uncl mir vielem Natur- uncl Kulturgut encigülrig aufge-
räumt. Neue 8iedelungsarr, neue IVlenscKen in Valci unci ?eld, auf öergpfaden unci
im 8cKnee, mir anciern 8ennsücKten, als clie KescKaulicKe unci in langem Lrieden ge-
ruksam gevordene Bevölkerung von 1900, eine tiefe Kluft ^viscken cler alten uncl
cier Hungen Oeneration, die cier Weltkrieg aufgerissen Kat, sckufen auck völlig neue
Voraussetzungen und Neigungen in cien Kulturellen Bedürfnissen: «lempo, 1"emp«!»
Keisst ciie Losung; LkonograpKen, Kino, Kadi« uncl 8porr KeKerrscKen cias Keurige
UnterKaltungsKedürfnis. ^um Lesen tiefgründiger Lücker, ^um Oenuss stiller, edler
LlausmusiK, ^u nackdenklicken OespräcKen und selkst z^u anspruchslosen freien ^v/an-
derungen okne KeKordleistungen nenmen sicn immer veniger Leute ^eit.
Oa isr es vakrkaftig Kein Wunder, venn geistige und etkiscke öevegungen, vie der
LlcimatscKur^, um ikre Oeltung Kämpfen und immer vieder frisck Keveisen müssen,
dass sie nickt veraltet und überflüssig gevorden, vieimekr um so nötiger sind! Oer
8inn für gesckickriicke ^erte und LeKren, das OefllKi für die sittlicke iVlacKt der
UeKeriieferung, und die 8cnär^ung airer LrfaKrungen Kaken sicn in unserer aufge-
regten ^eir all^ukesckeiden aufs Altenteil Zurückgezogen. Und dock vird ikre Oel-
rung vieder xurücKKeKren, eke man sick's versiekr und Kevor alles wertvolle ver-
sckvunden isr, das sie gesckaffen Kaken.
8cKon )et^t spriesst sogar auf internationalem Loden eine mäckrige öevegung auf,
die nacn dieser KicKrung veisr. Nickt nur mancke LnrräuscKung in den ükereilten
KationaiisierungsmetKoden, die das graue Oespenst der ArKeitsiosigKeir unter iVliilio-
nen arkeirsfäkiger iVlenscKen KeraufKescKvoren Kaken, isr ein ernster IVIaKner an alle
Völker, auck das unsrige: Ls gikr dock ?u denken, dasx ein Kocksinniger tukrender
f>akrik«rganisar«r amerikaniscken kormats vie Lienr/ r/ord Mausende seiner infolge
ükertriekener derienfakrikarion Krorlos gevordenen Arbeiter auf seinen Landgütern



angesiedelt hat und dort wieder mit handfertiger Tätigkeit, mit dem urzeitlichen
Handpflug und der Hacke beschäftigt, um ihnen Brot zu verschaffen. Nein, auch
im rein geistigen Gebiet bereiten sich langsam Wandlungen vor, welche die Menschheit

wieder zur Besinnung auf sich selber und die blcibenden'Werx.e, statt der vergänglichen,

zurückführen. Nie ist der geistige Kampf um Wiedererlangung religiöser
Ueberzeugungen stärker gewesen, als in unserer religiös so leer gewordenen Seelen-
Oede. Sind nicht sogar in der Dichtung die hohen, von tiefstem Ethos erfüllten
Schöpfer (Romain Rolland, Rainer Maria Rilke u. a.) immer mehr in den Vordergrund

getreten in der öffentlichen Geltung? Selbst die bildende Kunst wendet sich

von der vorwiegenden Anerkennung formellen und technischen Könnens wieder
immer mehr dem Suchen geistiger Werte und der Entwicklung der künstlerischen
Persönlichkeit zu. Aber — wird man mir entgegenhalten — was hat denn das alles mit
dem Heimatschutz zu tun? Jawohl, das geht gerade auch unsere Vereinigung an, die

von Anfang an nicht bloss mit materiellen Dingen zu schaffen haben wollte, obwohl
sie sich ständig damit befassen wird und muss — «denn hart im Räume stossen sich
die Sachen», und die Macht des Geldes, wenn sie auch jetzt in ihren Grundlagen
erschüttert erscheint, wird nie aus der Welt verschwinden. Wie dort in religiösem
Leben, Kunst und Dichtung, so wird auch auf dem vielfältigen Geistesgebiete des

Heimatschutzes in den kommenden Jahren manches in der allgemeinen Umwelt
anders und besser werden infolge der Mahnungen dieser schlimmen Zeitläufte. Das
Gastgewerbe beginnt, nachdem die Engländer ausgeblieben sind und ihre Sporttätigkeit

auf Grund der «Homerule» nach Schottland verlegt, die Deutschen aus Not ihre
heimischen Erholungsorte bevorzugt und die andern reisenden Nachbarn ebenfalls
immer mehr sich auf sich selber zurückgezogen haben, sich wieder der eigenen
schweizerischen Landesbevölkerung zu erinnern und sie herzlich willkommen zu
heissen. Es ist gut so und kann der Gesinnung und Besinnung auf den alten feinen schlichten
Gast-Ruhm der Schweiz nur nützen, selbst für später, wenn die « Fremden» wiederkehren
werden, sie, die so viel lieber bei uns heimisch werden möchten, als dass man sie

nur als Objekte betrachtet. Der Import fremder und abgeschliffener Formen in
allen Künsten, selbst der Baukunst, ist bei allem begrüssenswerten neuzeitlichen
Geist bescheidener geworden, und die einheimischen Baukünstler fangen, ausweislich
der neuen Konkurrenzen und der ausgeführten Werke, munter an, die Ausreifung
der Baugedanken der blossen nouveauté voranzustellen und wieder mehr persönliche
Arbeit zu leisten. Muss nicht auch jedermann aufhorchen, wenn selbst Josef Gantner,
Schüler des gewesenen Frankfurter Stadtbaumeisters und jetzigen Moskauer
Oberbaurats Ernst May, kürzlich in Bern über das Thema «Das Ende der Großstadt»
gesprochen hat? Die breite Masse des Volkes erfasst immer mehr den reichen
Innenwert der Heimat und dessen, was sie in Jahrhunderten geschaffen hat und in
ihrem Sinne auch in neuen Gestalten schaffen wird. — Der Heimatschutzgedanke
ist ganz von selber auf die Gesamtheit übergegangen, und zwar durchaus nicht im
Sinne einer Verengerung des Gesichtskreises, wovor uns Gott behüten möge,
sondern in Verbindung mit einer aufgeschlosseneren Einsicht in den
ebenbürtigen Eigenwert fremden Volkstums und seiner Schöpfungen, wie hoffentlich

die geplante internationale Volkskunstausstellung in Bern dartun wird, wenn
sie als Phönix aus der Asche des jetzigen Weltelends sich aufschwingen sollte. Ueber
die Bedeutung des Gedankens eines Internationalen Heimatschutzes, der durchaus
auf dem Wege der Weiterentwicklung liegt, will ich dann ein anderes Mal mich
aussprechen. Aber schon heute darf gesagt werden: ein richtig verstandener Schweizerischer

Heimatschutz ist eine Voraussetzung dazu und gleichzeitig eine Grundsäule der
Kulturentwicklung in unserer eigenen lieben Heimat. Der Obmann: Arist Rollier.

angesiedelt Kar und dorr wieder mir handfertiger 1'ärigKeir, mir dem urteitlichen
I^Iandpflug und der LIacKe bescbäfrigt, um iknen Lror tu verscbaffen. Nein, such
im rein geistigen Oebier bereiten sicb langsam ^Vandlungen vor, welche die Vlensch-
Keir wieder turöesinnung auf sich selber und die ^/c^en^en^erre, sratt der vergäng-
licken, turückführen. Nie isr der geistige Kampf um ^Viedererlangung religiöser
Deberteugungen stärker gewesen, als in unserer religiös so leer gewordenen Beelen-
Oede. 8ind nicnr sogar in der Dicbrung die Koken, von ciefsrem brbos erfüllten
8eKöpfer (Komain Kulland, Kaincr lVlaria KilKe u. a,) immer menr in den Vorder-
grund getreten in der öffenrlicken Leitung? öelbsr die bildende Kunsr wendet sicK

von der vorwiegenden Anerkennung formellen und teckniscken Könnens wieder im-
mer mekr dem Zucken geistiger Vierte und der LntwicKIung der KünstleriscKen Ler-
sönlicbkeir tu. Aber — wird man mir entgegenkalten — was Kar denn das alles mir
dem LIeimarscbutt tu tun? ^awobl, das gebt gerade auck unsere Vereinigung an, die

von Anfang an nicbt bloss mir materiellen Dingen tu schaffen Kaben wollte, «bwoKI
sie sicK ständig damit befassen wird und muss — «denn Karr im Kaume stossen sicb
die 8acben», und die Ivlacbr des Oeldes, wenn sie aucb jettt in ikren (Grundlagen er-
schüttert ersckeint, wird nie aus der ^Velr versciiwinden, ^Vie dorr in religiösem
Leben, Kunsr und Dichtung, so wird auck auf dem vielfältigen Oeistesgebiere des

l^eimarscbuttes in den Kommenden Labren mancbes in der allgemeinen Umwelt
anders und besser werden infolge der IVlabnungen dieser scklimmen Zeitläufte. Dax
Oastgewerbe beginnt, nscbdem die Lngländer ausgeblieben sind und ibre 8porttätig-
Keit auf Orund der «Llomerule» nacb Schottland verlegt, die Deutschen aus Nor ihre
heimischen Lrholungsorte bevorzugt und die andern reisenden Nachbarn ebenfalls
immer mebr sich auf sich selber Zurückgezogen baben, sicb wieder der eigenen
schweizerischen Landesbevölkerung tu erinnern und sie bertlicb willkommen tu
beissen. Ls isr gur so und Kann der Oesinnung und öesinnung auf den alten feinen scblicbren
(-ast-Kubm der 8cbweit nur nützen, selbsr für später, wenn die « fremden » wiederkehren
werden, sie, die so viel lieber bei uns /ie/rnttc/? werden möcbren, als dass man sie

nur als Objekte betrachtet. Der Import fremder und abgeschliffener bormen in
allen Künsten, selbst der LauKunst, ist bei allem begrüssenswerren neuteirlicben
Leist bescheidener geworden, und die einheimischen LauKünstler fangen, ausweislich
der neuen Konkurrenten und der ausgeführten ^/erke, munter an, die Ausreifung
der Laugedanken der blossen nouveaure voranzustellen und wieder mebr persönlicbe
Arbeit tu leisten. Vluss nicbt aucb jedermann aufburcben, wenn selbsr ^osef Oantner,
öcblller des gewesenen frankfurter öradrbaumeisrers und jetzigen IVlosKauer Ober-
baurats Lrnst IVla>', Kürzlich in Lern über das 1'Kema «Das Lnde der Lrol^stadt»
gesprocben bat? Die breite Vlasse des Volkes erfassr immer mebr den reichen
lnnenwert der r^eimar und dessen, was sie in sakrkunderren geschaffen Hai und in
ihrem 8inne auch in neuen Oesrairen schaffen wird, — Der l^eimarsckuttgedanke
isr gant von selber auf die Oesamrbeir übergegangen, und twar durckaus nicbr im
8inne einer Verengerung des OesichtsKreises, wovor uns Oott bebüten möge,
sondern in Verbindung mir einer aufgescblosseneren Linsicbr in den eben-
bürtigen Ligenwert fremden Volkstums und seiner 8cböpfungen, wie boffent-
lieb die geplante internationale VolKsKunstausstellung in Lern dartun wird, wenn
sie als Lkönix aus der Ascbe des jetzigen ^/elrelends sicb aufscbwingen sollte. Lieber
die Ledeurung des OedanKens eines Internationalen I^eimarscKuttes, der durchaus
auf dem ^/ege der Weiterentwicklung liegt, will ich dann ein anderes lVlal mich aus-
sprechen. Aber scbon beute darf gesagt werden: ein richtig verstandener 8cKweiteri-
seher UeimatscKutt ist eine Voraussetzung datu und gleichteirig eine Orundsäule der
KulturentwicKlung in unserer eigenen lieben Weimar. Der Obmann: ^!r/^k /?o///er.
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